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kommt, die der Abweisung der en etzer eie, und auch methodologisch (in bezug auf Mittel

ist. Die jJüdische Religion hat eine Unsumme und Wege). der wissenschaftstheoretischen Ebene
Von Mißverständnissen über sich ergehen lassen werden verschiedeneelle deser'! vVvVon
müussen. Das nverständnis-Echo wurde aber auch Theologie und Pädagogik erörtert, und ZWi VC

len ıten die eltvolker zurückgeschickt. allem unter dem Aspekt, ob Erziehung und ung
Eiınen bedeut  en Beitrag Erhellung der Reli- der Religion noch bedürfen oder restlos sakularisiert
gion des Judentums hat Schubert durch seine Erfor- werden können, ohne en nehmen.
schung der spätantiken und mittelalterlichen Jüdi- ıner begriffsgeschichtlichen Ebene wird den Wur-
schen Kunst geleistet ab G Er kennt sich zeln des (europäl  en Bildungsbegriffs nachgegan-
der Geschichte des Bilderverbots und den entspre- SCn und da|l  ® gezeigt, wıe stark Bildungsden-
henden jüdischen Ideologien ebenso3 wIıe den ken seit seinem christlich ist.
charakteristischen Einzelmotiven, die spätantiken äwiner  — erziehungsgeschichtlichen Ebene die
enund muitte!  erlichen und frühneuzeitli- rage ach der Gefährdung desendurch die
chen Bibelausgaben, Gebetsbüchern, Aggadot, DPoO- efa:  ung seiner ‚ung der Pos:  erne auf-
stillen etc. ZUM Teil von selbst aufgewiesen und geworfen und eine0! aufbauend auf Gedan-
gedeutet worden Sind. Nach en7 die Bil- ken uardinis versucht.

Das Buch Nachdenken über che Fr-der der ynagogenwand VO Europos „An-
$ Nachdenken seın, daß vielleicht ziehungEeU| Impulse geben.
nicht richtig ist, den Trennungsstrich zwischen ANZ Ingeborg Verweijen
rabbinischem und hellenistischem Judentum

ziehen“ 166). Sachen jü  er ‚unstige-
schichte wird auch dieJudaistik von IMOTSCN S  L an

Schubert vorbeigehen können.

Einige Einzelthemen können hier 1Ur angeupp! YV8\'- RC  ESCHden. Nach Schubert ist die Gnosis U. „n
frustrierter hellenistischer uden  ”«“ entstanden (171
vgl 173). Mit Recht  a die messianische Kom- JOSEF WEISMAYER (Hg)., Öönchsväter und Or-
ponente der jüdischen Religion G-  Can auf die densgründer. Männer und Frauen der achfolge
avidisch-salomonische Königsideologie zurück, Jesu. Echter erlag, Würzburg 1991 Ppb. DM

48,—.sondern auch aufereJakob/Israel-Traditionen des
ehemaligen Nordreiches 74£) kleiner Lapsus ist Das Bucfi enthält Lebens!  er von Pachomius bis

C 273 passıiert; bezeichnete dort den ad- Foucauld, von ‚Ugus!  us bis denern der
Chassidismus als eiıne „sehr liberale Form des 'has- Schulorden, vVon Basilius bis Arnold anssen. Die Au-
Sidismus“”. Diese dürfte aber schwer Z toren sind sehr verschieden nacher!Fach und
finden und beweisen sSe1In. beruflicher Tätigkeit, sodaß es nich!  n leicht ist,

die begrüßenswerte Publikation einigen
großes, erenziertes und reifes Werk muıt vielen zu würdigen.

religionsgeschichtlichen und theologischen Erkennt-
nıssen! ist eiıne reiche Rezeption unter Theolo- Der Herausgeber, Professor Spirituelle eologie
SCN, eistesg|  ichtlern, Exegeten und udaisten der Iuvers1| Wien VI  olgt das berechtigte Zl \p

eine Ordenstheologie „Von unten‘  Da aufzubauen. hl
Luzern emens Thoma Zn sich richtige aätze über das Ordenswesen,

kirchlichen und VO)  3 der systematı-
schen Theologie ausformuliert, muüßten muiıt den kon-
kreten „Geschichten“ narratıv erganzt und modifi-
ziert werden. erlaube mnur, diesenKATECHETII Denkansatz S  N, INan die Kirchen-
geschichte theologisches Fach dieser RichtungBOHM Was heißt. chriıstlic} erziehen?

Fragen Anstöße Orientierungen. Echter-Tyrolia, sehen müßte. den kirchengeschichtlichen Daten

Würzburg/Innsbruck 199°  N (142). 168,—.
erwelst sich, wıe dogmal \ioormeln letztlich
verstehen sSind.

Winfril 'Ofessor Pädagogik der Uni-
versität ürzburg, mut diesem Buch die Samm- Ich möcht das Gesagte ınem Beispiel dem
lung einiger Aufsätze VOT, die unterschiedlichen Buch iıllustrieren, der Hoffnung, cht

entstanden sind. zentrales Thema ist mißverstanden werden. Der Herausgeber Z1|
die kannte umen gentium 44I davondas oblem ıner  @ tlichen Erziehung; die einzel-
die Rede ist, ÖOrdensileute „nicht Teil der hier-nen Kapitel können Varlationen über dieses

Thema angesehen werden und auf verschie- archischen Struk! der Kirche“ selen.
denen Ebenen

der \IOTrTmMe! ist nicht uszusetzen. Manche ÖOr-
der erziehungspraktischen Ebene wird die Trage densleute hätten das noch schärfer ausgedrückt, wıe

gestellt, denn „christlich erziehen”, jener Ordensgeneral, der dem eimonc! Albe!
und Z Wi anthropologisch (im Hinblick auf das Bild Magnus als angehendem Bischof von Regensbur

und Reichsfürsten schrieb, wolle ihn, den endi-VO enschen), teleologisch (im Hınblick auf die
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kommt, die der Abweisung der jüdischen Ketzer 
ähnlich ist. Die jüdische Religion hat eine Unsumme 
von Mißverständnissen über sich ergehen lassen 
müssen. Das Unverständnis-Echo wurde aber auch 
zu allen Zeiten an die Weltvölker zurückgeschickt. 
Einen bedeutsamen Beitrag zur Erhellung der Reli­
gion des Judentums hat Schubert durch seine Erfor­
schung der spätantiken und mittelalterlichen jüdi­
schen Kunst geleistet (bes. ab S 45). Er kennt sich in 
der Geschichte des Bilderverbots und in den entspre­
chenden jüdischen Ideologien ebenso aus wie in den 
charakteristischen Einzelmotiven, die in spätantiken 
Mosaiken und in mittelalterlichen und frühneuzeitli­
chen Bibelausgaben, Gebetsbüchern, Aggadot, Po­
stillen etc. zum Teil von ihm selbst aufgewiesen und 
gedeutet worden sind. Nach ihm sollten z. B. die Bil-. 
der an der Synagogenwand von Dura Europos "An­
laß zum Nachdenken sein, daß es vielleicht doch 
nicht ganz richtig ist, den Trennungsstrich zwischen 
rabbinischem und hellenistischem Judentum zu 
scharf zu ziehen" (166). In Sachen jüdischer Kunstge­
schichte wird auch die Judaistik von morgen nicht an 
Kurt Schubert vorbeigehen können. 

Einige Einzelthemen können hier nur angetippt wer­
den. Nach Schubert ist die Gnosis u. a. "in Kreisen 
frustrierter hellenistischer Juden" entstanden (171 
vgl. 173). Mit Recht führt er die messianische Kom­
ponente der jüdischen Religion nicht nur auf die 
davidisch-salomonische Königsideologie zurück, 
sondern auch auf ältere Jakob/Israel-Traditionen des 
ehemaligen Nordreiches (74f). Ein kleiner Lapsus ist 
ihm S 273 passiert; er bezeichnete dort den Chabad­
Chassidismus als eine "sehr liberale Form des Chas­
sidismus". Diese Liberalität dürfte aber schwer zu 
finden und zu beweisen sein. 

Ein großes, differenziertes und reifes Werk mit vielen 
religionsgeschichtlichen und theologischen Erkennt­
nissen! Ihm ist eine reiche Rezeption unter Theolo­
gen, Geistesgeschichtlern, Exegeten und Judaisten zu 
wünschen. 
Luzern Clemens Thoma 
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• BÖHM WINFRIED, Was heißt: christlich erziehen? 
Fragen - Anstöße - Orientierungen. Echter-Tyrolia, 
Würzburg/Innsbruck 1992. (142). Kart. S 168,-. 

Winfried Böhm, Professor für Pädagogik an der Uni­
versität Würzburg, legt mit diesem Buch die Samm­
lung einiger Aufsätze vor, die zu unterschiedlichen 
Anlässen entstanden sind. Ihr zentrales Thema ist 
das Problem einer christlichen Erziehung; die einzel­
nen Kapitel können als Variationen über dieses 
Thema angesehen werden und setzen auf verschie­
denen Ebenen an. 

Auf der erziehungspraktischen Ebene wird die Frage 
gestellt, was das denn heiße, "christlich erziehen", 
und zwar anthropologisch (im Hinblick auf das Bild 
vom Menschen), teleologisch (im Hinblick auf die 
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Ziele) und auch methodologisch (in bezug auf Mittel 
und Wege). Auf der wissenschaftstheoretischen Ebene 
werden verschiedene Modelle des Verhältnisses von 
Theologie und Pädagogik erörtert, und zwar vor 
allem unter dem Aspekt, ob Erziehung und Bildung 
der Religion noch bedürfen oder restlos säkularisiert 
werden können, ohne dabei Schaden zu nehmen. 
Auf einer begriffsgeschichtlichen Ebene wird den Wur­
zeln des (europäischen) Bildungsbegriffs nachgegan­
gen und dabei gezeigt, wie stark unser Bildungsden­
ken seit seinem Ursprung christlich durchtränkt ist. 
Auf einer erziehungsgeschichtlichen Ebene wird die 
Frage nach der Gefährdung des Menschen durch die 
Gefährdung seiner Bildung in der Postmoderne auf­
geworfen und eine Antwort, aufbauend auf Gedan­
ken R. Guardinis versucht. 
Das Buch kann im Nachdenken über christliche Er­
ziehung bedeutsame Impulse geben. 
Linz Ingeborg Verweijen 

KIRCHENG ESC HIC HTE 

• JOSEF WEISMA YER (Hg)., Mönchsväter und Or­
densgründer. Männer und Frauen in der Nachfolge 
Jesu. Echter Verlag, Würzburg 1991 (391). Ppb. DM 
48,-. 

Das Buch enthält 22 Lebensbilder von Pachomius bis 
Foucauld, von Augustinus bis zu den Gründern der 
Schulorden, von Basilius bis Arnold Janssen. Die Au­
toren sind sehr verschieden.nach Herkunft, Fach und 
beruflicher Tätigkeit, sodaß es nicht ganz leicht ist, 
die begrüßenswerte Publikation in einigen Sätzen 
recht zu würdigen. 

Der Herausgeber, Professor für Spirituelle Theologie 
an der Universität Wien verfolgt das berechtigte Ziel, 
eine Ordenstheologie "von unten" aufzubauen. D. h., 
an sich richtige Lehrsätze über das Ordenswesen, 
vom kirchlichen Lehramt und von der systemati­
schen Theologie ausformuliert, müßten mit den kon­
kreten "Geschichten" narrativ ergänzt und modifi­
ziert werden. Ich erlaube mir, im Anschluß an diesen 
Denkansatz zu sagen, daß man die gesamte Kirchen­
geschichte als theologisches Fach in dieser Richtung 
sehen müßte. In den kirchengeschichtlichen Daten 
erweist sich, wie dogmatische Formeln letztlich zu 
verstehen sind. 

Ich möchte das Gesagte an einem Beispiel aus dem 
Buch illustrieren, in der Hoffnung, dadurch nicht 
mißverstanden zu werden. Der Herausgeber zitiert 
die bekannte Stelle aus Lumen gentium 44, wo davon 
die Rede ist, daß die Ordensleute "nicht Teil der hier­
archischen Struktur der Kirche" seien. 

An der Formel ist nichts auszusetzen. Manche Or­
densleute hätten das noch schärfer ausgedrückt, wie 
jener Ordensgeneral, der dem Bettelmönch Albertus 
Magnus als angehendem Bischof von Regensburg 
und Reichsfürsten schrieb, er wolle ihn, den Mendi-
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kanten, lieber tot VOFTr sich auf der denn als Bi- die Konfessionsbildung geht Und da kommt Irıi-
S  of sehen Und trotzdem schreibt SNar:‘! {  In eben spater als ugs! das
Recht in ausgezei  eten Beitrag über 'ommen der pl  0!  10 Augustana” selbst wird €@1-
Dominikus und die Dominikaner (S 177 daß das gentlich G-  —&en ehme an, dies
igeridea: der Dominikaner ein erhörter Fin- vorgesehen 1St Der zweiıte Teil überschreibt
bruch die der Kirche SCWESCH sich b  e „Die der geteilten Christenhei:
sel, nach der nich!  > die Religiosen, sondern die Darın werden Länderartikel geboten, könnte
Bischöfe der eigentliche „Predigerorden” müfß- uch SagceN, da{fs das, Was ;bi Teil ‚.handelt

wurde, IU  ; an der Entwicklung den einzel-
also die obgenannte 'am! IOTIN! nen dern konkretisiert wird selbstverständlich

über das Wesen des Ordenslebens Wa dahin- wird aber auch JENCN Territorien Aufmerksamkeit
gehenı der Geschichte eren, die geschenkt welche die Kontfessionengfertig
„Mönche”“” sich Z Wal von der bischöflichen übernommen haben afrikanische, amerika:
der Kirche definitionem unterscheiden, oft und ernöstliche Da(s sich aufgrund dieser
mıiıt der Bischofskirche pannung ebten, gleichzei- Eintelung Überschneidungen ergeben, wodurch das

Aufsuchenerchverhalte twas erschwertaber e dieser inem Jebendigen Austausch
ist braucht kaum on werden el Neu-stehen Das müßtegsS| seıit Augustinus, Bası-

lius, dengalönchbischöfen des 4  4 /5 und land beschreite! der dritte Teil des Buches über „Das
der frühmittelalterlichen Missionsgeschichte klar Leben der Christen“” Nach den „kollektiven Formen
seıiın Ja die irchengeschichte onnteN, dafß des religiösen Lebens“ (Pfarre, Ottesdiens:
ketische Bewegungen, denen G- gelang, „TJTeil mente, Katechese, Volksfrömmigkeit) kommen uch
der erarchischen Kırche"“ werden,el Sek- cie „persönlichen Formen“ Spiritualitä:
enbrudern wurden, und C offensichtlich den Ausrichtung eiligen, pra E folgt
esilalen Errungenschaften der Benediktusregel Kapıtel über die Dämonenangst die daraus
gehörte, das OoOster als Abbild der ischofskirche sultierende Hexenverfolgung, 'eıteres über die
konzipilert } haben intellektuellen Bewegungen der Kıirche (ein-

1St erfreulich daß diesem Buch uch überdiszi- Chliefßlich des ‚oblems des Unglaubens) Schliefßs-
plinär gearbeitet wurde Warum soll cht uch eın lich werden Fragen der Kunst (Malerei, ulp!
Systematiker twas der irchengeschichte verste- Musik) aufgegriffen; die Baukunst wird el Il  _
hen! Vielleicht gelingt ©5 der Spirıtuellen Theologie, gestreift und UrC| eıne CIECNE auSge-
etwi verwiırrendes Spezialistentum wWI€  en
unternehmen, das auch ZU)ender Jeren-
den theologi  en Fakultäten überhandgenom- Buch von 1260 ıten ist > dem Rezen-
men hat Man hest muıt daß etw: die senten unmöglich den gesamten wurdi-
berühmte evangelische Tübingen gCn Ein paar Beispiele INUSSeN SCHUSCN, — die
Jh muıiıtn Professoren das ‚uslangen der arstellung und die Gediegenheit des
funden hat nen belegen In den Kapiteln des ersten Teils über

die Britischen eln Barrıe-Curien dieDem Echter-Verlag ist die gute Idee, dem Her-
ausgeber und den Autoren ihre gute Arbeit Ehekausa König Heinrichs VIN Die utorın folgt VOT
anken, dem Buch 1St aufmerksame Leserschaft Hem der schon klassischen Biographie vVon Sarıs-

wunschen brick obei aber die EeUu!  g der Ehepro-
erharı üinkleralzburg-Wilhering bleme den rchbruch der eformation Eng-

and twas überschätz! wird (vgl diese 118 1970
241-248) ':eilich die Person un die

SMOLINSKY er]! (Hg.) Grundeinstellung des ‚Önigs viel dazu beigetragen
Die Zeıt der Konfessionen (1530—-1620/30) Geschichte haben, dafß sich der glikanismus als „Vla mediıa  d
des Christentums erder, Freiburg 199  N (1260, zwischen Katholizismus unı Protestantismus her-
zahlr. ADbb. und Tafeln). Ln Subskriptionspreis ausgebildet hat bleibt unbes:  en Fast wurde

Vollpreis 2 Quadratur des Kreises versucht treffend
molins: als Herausgeber der deutschen Ausgabe wird merkt Schon „seılıt 1530 versuchte die Herrt-

dieses Bandes, dessen französische Originalfassung schaft eInr! V ein eigentlic) unmögliches
EeNartı besorgt hat Sprl mıiıt .  a davon, da{fs Gleichgewicht zwischen den verschiedenen religiö-

das Werk ein umfassendes S der Zeıt der onfes- «“Strömungen der ‚poche BCWINNEN
sionsbildungen vermutte! und 111 SEeINeTr Konzeption Den großen Kompromiß (neue irchenregierung,
er eine Parallele hat Diese Onzeption se1l konservative Liturgie, calvinische Lehre) erzielte erst
gang>s vorgestellt dann wenı1gstens auf e1n paar die Epoche nach Marla OTr (1553-1558) unter Eli-
Abschnitte twas naher einzugehen sabeth Die ete Ausbreitung der
Der rste Teil des erkes ist dem „Phänomen der eformation, aber uch das 'eıtere Schicksal des Ka-

tholizısmus auf den Britischen Inseln wird von der-enn!  ‚44 gewidmet einzelnen werden annn
unter diesem esichtspunkt die utherischen und [E- selben Verfasserin Teil des UuC} ischbe-
' ormiertenenanı die Wiedertäufer und handelt In England gab Vorabend des
die „Schwärmer SO WI! die anglikanische, die katho- Bürgerkriegs Von 1642 ur noch „etwas WEIUSCT als

und die Orthodoxe Kirche Die Einordnung der 00 tholiken”“ (540) Rech!  n differenziert wird
tholischen Kirche wird den tholiken zunächst dann aufdie hwierigkeiten tholischen Mis-
en Sieersich daraus, da{s VOT allem se1t den ausgehenden 600er ahren des
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kanten, lieber tot vor sich auf der Bahre denn als Bi­
schof sehen. Und trotzdem schreibt Isnard Frank mit 
Recht in seinem ganz ausgezeichneten Beitrag über 
Dominikus und die Dominikaner (S. 177f), daß das 
Predigerideal der Dominikaner ein unerhörter Ein­
bruch in die Seelsorgsstruktur der Kirche gewesen 
sei, nach der nicht die Religiosen, sondern die 
Bischöfe der eigentliche "Predigerorden" sein müß­
ten. 
D. h. also, die obgenannte lehramtliche Formulie­
rung über das Wesen des Ordenslebens wäre dahin­
gehend aus der Geschichte zu modifizieren, daß die 
"Mönche" sich zwar von der bischöflichen Struktur 
der Kirche per definitionem unterscheiden, ja oft sogar 
mit der Bischofskirche in Spannung lebten, gleichzei­
tig aber mit dieser in einem lebendigen Austausch 
stehen. Das müßte wenigstens seit Augustinus, Basi­
lius, den gallischen Mönchbischöfen des 4./5. Jh. und 
der frühmittelalterlichen Missionsgeschichte klar 
sein. Ja die Kirchengeschichte könnte zeigen, daß as­
ketische Bewegungen, denen es nicht gelang, "Teil 
der hierarchischen Kirche" zu werden, leicht zu Sek­
tenbrüdern wurden, und daß es offensichtlich zu den 
ekklesialen Errungenschaften der Benediktusregel 
gehörte, das Kloster als Abbild der Bischofskirche 
konzipiert zu haben. 
Es ist erfreulich, daß in diesem Buch auch überdiszi­
plinär gearbeitet wurde. Warum soll nicht auch ein 
Systematiker etwas in der Kirchengeschichte verste­
hen! Vielleicht gelingt es der Spirituellen Theologie, 
etwas gegen ein verwirrendes Spezialistentum zu 
unternehmen, das auch zum Schaden der Studieren­
den an theologischen Fakultäten überhandgenom­
men hat. Man liest mit Wehmut, daß etwa die 
berühmte evangelische Fakultät in Tübingen im 19. 
Jh. mit ganzen vier Professoren das Auslangen ge­
funden hat. 
Dem Echter"Veriag ist für die gute Idee, dem Her­
ausgeber und den Autoren für ihre gute Arbeit zu 
danken, dem Buch ist eine aufmerksame Leserschaft 
zu wünschen. 
Salzburg-Wilhering Gerhard B. Winkler 

• VENARD MARC - SMOLINSKY Heribert (Hg.), 
Die Zeit der Konfessionen (1530-1620/30): Geschichte 
des Christentums Bd. 8. Herder, Freiburg 1992. (1260, 
zahlr. Abb. und Tafeln). Ln. Subskriptionspreis DM 
148,-; Vollpreis ca. DM 248,-. , 
H. Smolinsky als Herausgeber der deutschen Ausgabe 
dieses Bandes, dessen französische Originalfassung 
M. Venard besorgt hat, spricht mit Recht davon, daß 
das Werk ein umfassendes Bild der Zeit der Konfes­
sionsbildungen vermittelt und in seiner Konzeption 
bisher keine Parallele hat. Diese Konzeption sei ein­
gangs vorgestellt, um dann wenigstens auf ein paar 
Abschnitte etwas näher einzugehen. 
Der erste Teil des Werkes ist dem "Phänomen der Be­
kenntnisse" gewidmet, im einzelnen werden dann 
unter diesem Gesichtspunkt die lutherischen und re­
formierten Kirchen behandelt, die Wiedertäufer und 
die "Schwärmer" sowie die anglikanische, die katho­
lische und die orthodoxe Kirche. Die Einordnung der 
katholischen Kirche wird den Katholiken zunächst 
überraschen. Sie erklärt sich daraus, daß es vor allem 
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um die Konfessionsbildung geht. Und da kommt Tri­
enteben später als Augsburg. Auf das Zustande­
kommen der "Confessio Augustana" selbst wird ei­
gentlich nicht eingegangen. Ich nehme an, daß dies 
für Bd. 7 vorgesehen ist. Der zweite Teil überschreibt 
sich mit "Die Landkarte der geteilten Christenheit". 
Darin werden Länderartikel geboten, man könnte 
auch sagen, daß das, was im ersten Teil behandelt 
wurde, nun anhand der Entwicklung in den einzel­
nen Ländern konkretisiert wird; selbstverständlich 
wird aber auch jenen Territorien Aufmerksamkeit 
geschenkt, welche die Konfessionen sozusagen fertig 
übernommen haben (afrikanische, amerikanische 
und fernös~che Länder). Daß sich aufgrund dieser 
Einteilung Uberschneidungen ergeben, wodurch das 
Aufsuchen bestimmter Sachverhalte etwas erschwert 
ist, braucht kaum betont zu werden. Weithin Neu­
land beschreitet der dritte Teil des Buches über "Das 
Leben der Christen". Nach den "kollektiven Formen 
des religiösen Lebens" (Pfarre, Gottesdienst, Sakra­
mente, Katechese, VolksfrÖmmigkeit) kommen auch 
die "persönlichen Formen" (Gebet, Spiritualität, 
Ausrichtung an Heiligen) zur Sprache. Es folgt ein 
Kapitel über die Dämonenangst sowie die daraus re­
sultierende Hexenverfolgung, ein weiteres über die 
intellektuellen Bewegungen in der Kirche (ein­
schließlich des Problems des Unglaubens). Schließ­
lich werden Fragen der Kunst (Malerei, Skulptur, 
Musik) aufgegriffen; die BaukUlll!~ wird leider nur 
gestreift und durch keine eigene Uberschrift ausge­
wiesen. 

Bei einem Buch von 1260 Seiten ist es dem Rezen­
senten unmöglich, den gesamten Inhalt zu würdi­
gen. Ein paar Beispiele müssen genügen, um die Art 
der Darstellung und die Gediegenheit des Gebote­
nen zu belegen. In den Kapiteln des ersten Teils über 
die Britischen Inseln schildert V. Barrie-Curien die 
Ehekausa König Heinrichs VIII. Die Autorin folgt vor 
allem der schon klassischen Biographie von Saris­
brick, wobei aber m. E. die Bedeutung der Ehepro­
bleme für den Durchbruch der Reformation in Eng­
land etwas überschätzt wird (vgl. diese Zs. 118, 1970, 
241-248). Daß freilich die Person und die katholische 
Grundeinstellung des Königs viel dazu beigetragen 
haben, daß sich der Anglikanismus als "via media" 
zwischen Katholizismus und Protestantismus her­
ausgebildet hat, bleibt unbestritten. Fast wurde eine 
Art Quadratur des Kreises versucht. Sehr treffend 
wird bemerkt: Schon "seit 1530 versuchte ... die Herr­
schaft Heinrichs VIII.,. ein eigentlich unmögliches 
Gleichgewicht zwischen den verschiedenen religiö­
sen Strömungen der Epoche zu gewinnen ... " (215). 
Den großen Kompromiß (neue Kirchenregierung, 
konservative Liturgie, calvinische Lehre) erzielte erst 
die Epoche nach Maria Tudor (1553-1558) unter Eli­
sabeth I. (1558-1603). Die konkrete Ausbreitung der 
Reformation, aber auch das weitere Schicksal des Ka­
tholizismus auf den Britischen Inseln wird von der­
selben Verfasserin im 2. Teil des Buches akribisch be­
handelt (539ff). In England gab es am Vorabend des 
Bürgerkriegs von 1642 nur noch "etwas weniger als 
50.000 Katholiken" (540). Recht differenziert wird 
dann auf die Schwierigkeiten einer katholischen Mis­
sion seit den ausgehenden 60er Jahren des 16. Jh. ein-


